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Geleitwort
In einem von großer Dynamik geprägten Wettbewerbsumfeld sehen sich Unternehmen 

zunehmend vor die Herausforderung gestellt, die Anpassungsfähigkeit ihrer Struktu-

ren sowie ihrer Mitarbeiter zu erhöhen. Dem Wissensmanagement kommt dabei eine 

wachsende Bedeutung zu. Die Ressource Wissen und deren effektiver wie effizienter 

Einsatz verschafft Unternehmen die nötige Flexibilität, um erforderliche Anpassungs-

prozesse erfolgreich zu meistern. Wissen muss gut organisiert werden, um auf Dauer 

wettbewerbsfähig zu bleiben. Dem Einsatz moderner Informations- und Kommunika-

tionstechnologien ist dabei eine besondere Bedeutung in der Wissensorganisation zuzu-

schreiben. Das Instrument der Communities of Practice findet in Unternehmen zuneh-

mend Anwendung. Als rechnergestützte Wissensplattformen unterstützen sie über eine 

reine Informationsbereitstellung hinaus die abteilungsübergreifende Teamarbeit im 

Hinblick auf Kommunikation, Koordination und Kooperation. Wissen wird geteilt und 

verbreitet, neues Wissen entsteht in der virtuellen Kollaboration. Nutzen für das Unter-

nehmen wird generiert. 

Grundlage für Wissensaustausch und Wissenstransfer in Communities of Practice ist ein 

sozialer Interaktionsprozess zwischen den Mitgliedern der Community. In der Situation 

der textbasierten virtuellen Kommunikation werden non-verbale Kommunikationsbe-

standteile ausgeblendet, die allgemein als wesentlicher Bestandteil einer gelingenden 

Kollaboration angesehen werden. Sozialkompetenzen gewinnen für das Gelingen vir-

tueller Zusammenarbeit in Communities of Practice an Bedeutung. In der wissenschaft-

lichen Literatur wurde die Frage nach den erfolgskritischen Sozialkompetenzen in einer 

Community of Practice bislang nicht explizit thematisiert bzw. eingehend empirisch 

untersucht. 

Kirsten Schmidt-Altmann macht es sich in ihrer Dissertation zur Aufgabe, die wissen-

schaftliche Forschung an dieser Stelle einen Schritt voran zu bringen. Sie entwickelt 

dazu erfolgreich ein geeignetes eignungsdiagnostisches Assessment, um die für die 

Arbeit in Communities of Practice erfolgskritischen Sozialkompetenzen zu erfassen. 

Mit dem Rückgriff auf das Evidence-centered Assessment Design stellt sie nicht nur 

ihre profunde Kenntnis zu Diagnoseansätzen unter Beweis. Sie liefert darüber hinaus 

ein hervorragendes Beispiel notwendiger und weithin geforderter interdisziplinärer 
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Forschung. Über diesen wissenschaftlichen Impact hinaus liefert Kirsten Schmidt-Alt-

mann mit ihrer Arbeit relevante Einsichten für Praktiker in Unternehmen, um effektiv 

und effizient mit und in Communities of Practice zu agieren. Vor diesem Hintergrund 

ist die vorliegende Arbeit gleichermaßen für Wissenschaftler wie auch für theoretisch 

orientierte Unternehmenspraktiker von Interesse und wird für die Bedeutung von Sozi-

alkompetenzen in Communities of Practice sensibilisieren.

Münster, im Dezember 2020

Prof. Dr. Thorn Kring
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1 Kurzfassung/Summary 

Das Wettbewerbsumfeld von Unternehmen hat sich in den letzten Jahren grundlegend 

gewandelt. Infolge der Veränderungen der Wettbewerbssituation, die insbesondere auf 

die Globalisierung, den Wertewandel in der Arbeitswelt und in der Gesellschaft sowie 

auf die Innovationspotenziale der Informations- und Kommunikationstechnologien zu-

rückzuführen sind, ist Wissen die Ressource der Zukunft. Sie allein hat den Anspruch, 

sich durch ihren Gebrauch zu vermehren. Der Erfolg von Unternehmen hängt demzufolge 

entscheidend davon ab, wie sie in der Lage sind, die Wissenspotenziale ihrer Mitarbeiter 

zu nutzen. Dabei kommen Communities of Practice eine besondere Bedeutung zu. Die 

rechnergestützten Wissensplattformen ermöglichen den Austausch bereits existenten 

Wissens sowie die Generierung neuen Wissens. Ein genauer Blick auf die Kommunika-

tion in Communities of Practice offenbart dabei, dass infolge der computervermittelten 

textbasierten Kommunikation die nonverbalen Kommunikationsbestandteile entfallen. 

Damit die Ziele und Pläne in sozialen Interaktionssituationen trotzdem erfolgreich reali-

siert werden können, benötigen Individuen Sozialkompetenzen. Dies begründet den Aus-

gangspunkt der vorliegenden Ausarbeitung mit dem Thema „Erfolgskritische Sozialkom-

petenzen in Communities of Practice“.  

Dabei gelang es im Rahmen der Arbeit, die für den Erfolg in Communities of Practice 

kritischen Sozialkompetenzen zu identifizieren und ein eignungsdiagnostisches Assess-

ment zur Messung der Erfolgswirkung der identifizierten Sozialkompetenzen auf die In-

teraktionsprozesse in einer Community of Practice zu entwickeln. In den verschiedenen 

Phasen des Forschungsprozesses finden sowohl qualitative als auch quantitative Metho-

den Berücksichtigung. Zu den so ermittelten fünf bevorzugten erfolgskritischen Sozial-

kompetenzen in Communities of Practice gehören die Kommunikationsfähigkeit, die 

Sprachgewandtheit, das Pflichtgefühl, die Teamfähigkeit und die Lehrfähigkeit. Darüber 

hinaus konnte durch die empirische Studie die Relevanz des Community-Brokers sowie 

der Managementunterstützung für die Interaktionsprozesse in einer Community of Prac-

tice nachgewiesen werden. Abschließend wurden erste Handlungsziele abgeleitet, die der 

betrieblichen Praxis Hilfestellung bei der Hebung von Wissenspotenzialen geben können. 
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The competitive environment for companies has changed fundamentally in the recent 

years. As a result of the changes in the competitive situation, in particular due to globali-

zation, the change in values in the world of work and society and the innovation potential 

of information and communication technology, knowledge is the resource of the future. 

It alone has the claim to multiply through its use. The success of companies therefore 

depends crucially on how they are able to exploit the knowledge potential of their em-

ployees. Communities of Practice are of particular importance here. The computer-sup-

ported knowledge platforms enable the exchange of existing knowledge and the genera-

tion of new knowledge. A closer look at communication in Communities of Practice re-

veals that computer-based text-based communication eliminates the non-verbal commu-

nication components. Individuals need social skills so that goals and plans in social inter-

action situations can still be successfully realized. This justifies the starting point of the 

present study with the topic "Critical Social Competences in Communities of Practice".  

The work succeeded in identifying the social competencies critical for success in com-

munities of practice and in developing an aptitude-diagnostic assessment to measure the 

impact of the identified social competencies on the interaction processes in a community 

of practice. In the different phases of the research process, both qualitative and quantita-

tive methods are taken into account. The five preferred social skills in Communities of 

Practice that have been identified as critical for success include the ability to communi-

cate, language proficiency, sense of duty, ability to be on a team and ability to teach. In 

addition, the empirical study demonstrated the relevance of the community broker and 

the management support for the interaction processes in a community of practice. Finally, 

initial action goals were derived that can help company practice to leverage knowledge 

potential.  
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2 Einführung 

2.1 Ausgangssituation und Problemstellung 

Unternehmen sehen sich heutzutage tiefgreifenden Veränderungstendenzen in ihrer Um-

welt- bzw. Wettbewerbssituation ausgesetzt. In diesem Zusammenhang wird häufig auf 

Megatrends verwiesen, denen maßgeblicher Einfluss auf die Organisationsentwicklung 

und die Arbeitswelt zugesprochen werden1 und deren Tragweite eine hohe Relevanz und 

evolutionären Druck in der Gesellschaft, Wirtschaft und Kultur einnehmen.2 Drei Trieb-

kräfte können dabei als besonders relevant herausgestellt werden. Dazu gehören: (1) die 

Veränderungen der Wettbewerbssituation, insbesondere zurückführend auf die Globali-

sierung, (2) der Wertewandel in Arbeitswelt und Gesellschaft und (3) die Innovationspo-

tenziale der Informations- und Kommunikationstechnologie.3 

Die Globalisierung wird als ein politischer und ökonomischer Integrationsprozess ver-

standen, der den Bezugsrahmen für wirtschaftliches und soziales Handeln erweitert4 und 

in der Konsequenz zu neuen grenzüberschreitenden Unternehmenseinheiten, weltweit 

neu zusammengesetzten Wertschöpfungsketten und einer steigenden internationalen Ar-

beitsteilung führt.5 Der Mobilität kommt dabei eine entscheidende Rolle zu, wobei hier-

mit nicht nur die räumlichen und individuellen Fortbewegungsmöglichkeiten und -bereit-

schaften verbunden sind, sondern auch der nachhaltige Umgang mit Ressourcen sowie 

Aspekte des Umwelt- und Klimaschutzes.6 Neben diesen strukturellen Umbrüchen sind 

auch soziale Umbrüche zu verzeichnen. Der demografische Wandel umfasst neben einem 

Altern der Bevölkerung auch deren Schrumpfung.7 Unternehmen sind vor diesem Hin-

tergrund dazu angehalten, Anpassungsmaßnahmen zu entwickeln, die eine Erschließung 

des Leistungspotenzials ihrer Erwerbstätigen ermöglichen, damit zum einen die Zukunft 

 

 
1 Vgl. Binner (2013), S. 366. 
2 Vgl. Brandt/Horx (2015), S. 8. 
3 Vgl. Picot et al. (2010), S. 3. 
4 Vgl. Widuckel et al. (2015), S. 31. 
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